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hrliche Karfreitagsprogrome
Westfalen und anderswo

Saa “ Kritische Betrachtungen ZUf Synodalvorlage
„Christen und Juden“ der Evangelischen Kırche

Vo Westfalen VOrLr llem in historischer 1C

Der lintergrun
|DITS Synodalvorlage „Christen un Juden““ der westfälischen Landeskir-
che steht Zusammenhang der Neubesinnung un Neuoritentierung
des Verhältnisses VO' Christen und Juden ach dem Holocaust Im

Vatıkanischen Konzıl WAar die katholische Kırche MIit der Erklärung
„Nostra ngetate““ VO Oktober 1965 vorangecgangen. Hıer hat dıie
Entwicklung 1 der Begegnung VO aps Johannes Paul I1 un des
iıtaliıenıschen Oberrabbiners Aprıl der Großen Synagoge

Rom einen ZECWISSCH vorläufigen Abschluß gefunden. 1

Strukturbedingt verlef die FEntwicklung den Ghiedkirchen der
Evangelischen Kırche Deutschland einheitlich und gebrem-
ster aber die ogleiche Rıchtung 11 Januar 1980 verabschie-
ete die Evangelische Kırche einland ihren bahnbrechenden
Synodalbeschluß 95  Zur Erneuerung des Verhältnisses VO  $ Christen un
Juden“ Die westfälische Schwesterkirche folgte erst 1988 Dies
sıch fort: Dıie rheinısche Landessynode beschloß .. Januar 1996
eine Anderung des Grundartikels der Kirchenordnung. Die Evangelı-

Zu „Nostra getate““ vgl LIıie katholische Kırche und dıe Juden Dokumente VO:  —_
5—1 Hg.v. Klemens Rıchter, Freiburg 1982 B und dıe „Rıchtlinien
und Hınweise für dıe Durchführun der Konzilserklärung Nostra Art
der vatıkanıschen Kommissıon für Beziehungen ZU: Judentum VO: Januar
1975“ ab druckt ebı S 80-87
Veröffen cht Die Kırche und das Judentum Dokumente VO! 5—1

olf Rendtorff und Hans Hermann Herrix Paderborn-München 1988
502596

L)hie wichtigsten Erklärungen der Landeskıirchen sind chronologisch aufgelistet be!1:
Ursula Büttner/ Martın (Greschat: Die verlassenen Kınder der Kırche. Der
mit Christen jüdischer Herkunft „Drıitten Reich‘“ Göttingen 1998, S7%
Anm. Die Erklärung der Kvangelischen Kırche VO! Westfalen iSt USZUSWCISC
wiedergegeben Christen un! Juden. Dokumente der Annäherung, Gütersloh
1991, 145-151
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sche Kırche VO  3 Westfalen erst auf der Herbstsynode 1999 ahnlı-
ches eschließen.

Die wohl nıcht 1Ur mentalıtätsbedingte Verspätung hat TIradıtion:
Westfalen tat sıch mit seinen Juden schon immer schwerer als das
Rheinland. SO sprach sıch 1843 der Provinzıiallandtag der rheinischen
Stände Mit 58:5 Stimmen die olle Gleichberechtigung der Juden
aAU>S Westfalen scheiterte dasselbe Ansinnen Anfang Aprıl 1845 mit
17:62 Stimmen.*

Zur Bedeutung der Synodalvorlage
Nun aber die Evangelische Kırche VO Westfalen ein Zeichen set-
zZe  S Jahrestag des Novemberpogroms, November 1998,
legte die Kırchenleitung mıit der Bıtte Rückäußerung bis 21 August1999 die Hauptvorlage „Gott hat se1in Volk nıcht verstoßen“‘
(Röm 141.2) ZU| Ihema Christen und Juden VO':  F Diese der Vorbere1i-
tung der Landessynode 1999 dıenende Vorlage tragt einen anderen
Charakter als dıe rüheren Synodalbeschlüsse. S1e eine umfassende
Stellungnahme mMit theologischen, gemeindlichen un!: unterrichtlıchen
Aspekten se1in, eine grundsätzlıche Standortbestimmung auch mit Fol-
gycrungen dıe theologische Ausbildung. Auf Seiten Dreitet ein
vielköpfiger Ausschuß den Überschriften: Bestandsaufnahme
S 3-33), Theologische Vergewisserung (S 4- und Konsequenzen(S 52-84) den Inhalt AU!  N Dıie für dıe Vorlage zentrale „ Vergewisse-
‚CC  rung wird den Ihemen: Theologische Einsichten un Bıblısche
Urientierung als „„Kırche Jesu Christi Angesicht Israels““ einem
zweimaligen Dreiterschritt vollzogen: Verbunden etrennt Ge-
meinsam unterwe

Be1 dem Verhiältnis ZUm Judentum gehe CS schrieb der Präses
Vorwort S 1) 55  Uummn die Miıtte unNnseres Christseins“, ihrer Absolutheit
eine kühne. dieser Form auch Cu«C Aussage. Entsprechend hat auch
der Landesrabbiner VO Westfalen un Lippe, Henry Brandt, der
Ausschuß der Hauptvorlage „Sständiger Gast“ WAar (vgl. 62); das Pa-
pier der Woche der Brüderlichkeit Bochum 1999 „einen epocha-len Schritt“‘ genannt.> freilich alle Mitglieder der Kvangelischen

INann, Stu
Die Geschichte deren Rheinland und Westtalen. Hg.v. Michael /sAmmer-

1998, Das uch ist für Lehrer be1 der Landeszentrale für
olıtısche Bı dung in Düsseldorf }(o;tenfrqi anzufordern.

Kvangelischen Kıiırche VO  - Westfalen Z  5 Nr. 137 14, VO: März
itiert nach „botschaft aktuell‘‘ Informationen für den Verkündigungsdienst der
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Kırche VO Westfalen hier „dıe Miıtte ihres Christseins““ sehen und sich
hierin wiederfinden, ist eine andere rage

Judenmission?
Mit dem Verhältnis ZU: Judentum hängt die Problematık der Juden-
mission zusammen S1e ist theologisch andere Gliedkirchen der
Evangelischen Kırche Deutschlan durchaus nıcht erledigt, wie
dıe Ausschußmitglieder dies siıch glauben feststellen dürfen So
konnte der Arbeitssausschulß} „Christen und Juden‘“ der Landessynode
der Evangelisch-Lutherischen Kırche Bayern tro  S zweiler Gutachten
un! eines fachtheologischen Referates nıcht einer einhelligen Met-
NUung kommen.® Für dıie Urkirche „Judenmission"“, wie Martın
Hengel betont, völlig selbstverständlıch und hatte vorpaulinischer
Zeit unbestrittenen orrang VOTL der Heidenmtisstion.’ beim Zeug-
n1ıs VOTLT Juden das ist auch iınhaltlıch etwas anderes, als wenn die Vor-
lage dies (> 53) als Versuch dıffamiert, „Juden VO' ihrem Judentum
abzubringen““ damals natürlıch NUur Christus WONNCNC Juden

WAarcen, braucht nıcht eigens betont werden. Daraus freilıch wIie
dıie Vorlage (S 52) folgern, heute se1 das Zeugnis Christus

Juden iılleg1tim, verkennt die damalıge Situation muit dem zahlen-
mäßigen wIie theologischen Übergewicht der Judenchristen. Wııe sollten
auch ehemalıge Heıiden dam Juden Christus werben
können” „Judenmission“ kann man hne 7 weifel begründet ablehnen.
Trotzdem ware siıcher viele evangelische Christen Westfalen
hıiltreich EWESECN erfahren, wie s1ie mit Stellen wie Matth 10,5 f.:
15,24, Luk. 1014 un dem emeinen Missionsbeftfehl Matth. 28,19
jetzt umzugehen haben Meiınt der Ausschuß, die VO Franz Rosen-
ZWC1O angebotene Lösung S 50) Joh. 14,6 könne dıe entgegenste-
henden Außerungen des Neuen Testamentes aushebeln”? So wIie Ro-
senzweig Joh 14,6 verstand, ist das Wort sicher nicht gemeint. Kıne
FErklärung, die gleichzeitig auch eine seelsorgerliche Handreiche atte
sein können, wird Fragenden nıcht geboten.® S1e ware hne 7 weifel
einem Diskussionspapter, Was die Vorlage Ja sein wichtiger FCWE-
SCI als etrw:‘ die „Gedanken ber Kırchenmusik Lichte des jüdisch-

Arbeıitsbericht des Arbeitsausschusses „Christen und Juden“ der Landessynode der
Evangelisch-Lutherischen Kırche in Ba Beschlossen 124 T
Martın Hengel: Zur urchristlichen Geschichtsschreibung, Aufl Stuttgart 1984,

7 'g 8 $
Hılfreiche Argumente be1i Heıinz Schreckenberg: LDie christlichen Adversus
Judaeos- L’exte, 1, Aufl 1999 152
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christlichen Dialogs“ (S mustikhistorischer Exkurs be1 dem
iNan sıch w4as einer Synodalvorlage suchen hat.?

Konversionen estialen
lıck dıe wechselvolle un: durchaus nıcht einse1itige Geschichte

der Übertritte die andere Relig1on vielleicht interessiere: Der
Weg VO Judentum ZU! Christentum un VO' Christentum ZUm

Judentum nıcht AUS Zwang, sondern 4Aus innerer Überzeugung wurde
allen Zeıten, jedem Jahrhundert der gleichzeitigen eschichte

begangen. Den Schritt früheren Zeiten übrigen fast 1Ur

Mittelalter““
Gebildete, häufig Geistliche, auch Westfalen, selbst „finsteren

So wurde der Jude überhaupt, den Münsterland nach-
weisen können, Juda ben avıd halew1, nıcht ohl kurz VOTLr 1130
Christ, sondern auch Moönch un schrieb ber Übertritt (De
con  ne sua) einen farbigen Bericht, dıe ateinisch geschriebe-

autobiographische Bekehrungsgeschichte SEIT den Bekenntnissen
des Augustin 10

Umgekehrt wurde 1298 Soester Kanontitker Jude 11 Kın VOL-
her hatte siıch Parıs AUS Lemgo stammender Augustinermönch
beschneiden lassen und verbrannt worden 12 Unmittelbare Lebens-
gefahr Juden gewordene ehemalige Christen bestand für Juden
die vorherrschenden Reliıg1on übertraten nıcht auch WEe:
13923 Dortmund Jude auf einen Konvertüten MmMit einem Messer
einstach und dre1 Jahre spater gleicher Stelle offenbar bekeh-
rungswilliger Jude VO Glaubensgenossen schwer verwundet
wurde 13

Strukturell verhielten sıch dem immer heiklen Bereich der Kon-
Versiogonen beide Religionen ahnlıch jeder Abfall, gleich ob Jude
Christ wurde der Christ Jude bedeutete die jeweıls verlassene
Religionsgemeinschaft ein: schier unftaßbare Katastrophe, die mMit allen
Mitteln verhindert werden mußte So ist uns heute fast amusant

lesen, dıe jJüdısche Gemeinde 41 Köln. der der Juda
Der Vertasser Wr freilich „ständiger (yast““ be1 den Ausschußsıitzu

OnNVvertit West-
vgl. 5. 82Diethard Aschoff: Pro st Jdermann VO!  ; Scheda, der erste jüdische

falens, ı Der Märker 3, 1984, S,
Vgl Westtfalıa Judaica. Quellen un! Regesten ZuUuUfr Geschichte der Juden 1ı Westfa-
len und Lippe, 1, Aufl 1992,; Nr. 3 ‚ö
Ebd. Nr. Ö3
Artıkel: Dortmund, Germania Judaica. 111 Teilbd., Tübingen1987,
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ben Davıd halew1 angehörte, alle Hebel Bewegung' den
bhfall verhindern. Hiıerzu gehörte neben Mmassiven Drohungen, die
be1 dem jungen Mannn Zzunaäachst namenloses Entsetzen auslösten, auch
eine Art Zwangsheirat mMmit einem jüdıschen Mädchen, das den jJungen
Ehemann auf andere Gedanken bringen sollte.14

Die Christen hatten ihrerse1its ahnlıche Probleme. Um zeigen,
welche grauenhaften Fqlg_qn der bfall ZzZum Judentum ach siıch zoge,
laßt der Mindener Domuinikaner Heinrich VO' Herford, durchaus
kein Judenfeind chıldert bewundernd dıe heroische Opferhaltung
der Juden während der Verfolgung es 1350 den genannten
Soester Kanontker be1 seinem ode Frankfurt VO': Teufel geholt
werden.!>

Gegenseitige Abgrenzung un Ängste bestimmten die Haltung der
Religx1onsvertreter auf beiden Seiten, !6 unterschiedlich die Machtpo-
siıt1ionen damalıgen Abendland auch WAarTrein.

Es ware übrigen eine ohnende Aufgabe, das Konvertitenpro-
blem Westfalen umfassend aufzuarbeiten, sowochl den Schritt VO

Christen un Christinnen ZUIN Judentum wie auch den VO  $ Juden und
üudinnen zum Christentum. In beiden Rıchtungen gab 6S eine erstaun-

lıche Vielfalt, Übertritte AUS eher prosaischen Gründen, etfw:
einer Ehe den Glauben des Ehemannes der der Ehefrau teılen,
aber auch den Religi1onswechsel AUS tiefster persönlıcher Überzeugung,
ELTW: be1i dem AUS Recklinghausen stammenden Juden Gerson, der als
utherischer Pfarrer Bernburg Magdebur ısschen 1622 den Fol-

eines Verkehrsunfalles starb, der den Übertritt des Rabbı Selıg
Wolff£, der 17723 Münsterland katholischen Kırche übertrat. Der
Vredener Neuchrist lebte Zusammen mMit seiner ebenfalls konvertierten

Aschoff, WIiE Anm. 1 > MI4
Westfalta Judatca, WIiE Anm. 1E Nr.

ch-Diethard Aschofft: Ldie Angst VOL den Juden, Nachrichten der Hv
be-1_utherischen Kırche in Bayern, 51 Jg. Februarausgabe 1996, 63-65

rech Angst der Juden VOL den S1e bedrängenden und ausgrenzenden Maßlnah-
mMCn Kırche SOWwIle ihre Abwehr dagegen spıe It sıch vielleicht deutlichsten
darın wieder, S1E Abgefallene relig1onsrechtlıc als Gestorbene ansah. Dies hatte

konkret ZUT Fo fallene enterbt wurden. Die Anerkennung der
FEnterbung setfzten Ju C sOoweI1lt iıch sehe, erstmals 92 1090 in nem CyYCICIa
Priviıl durch, vgl. sten ZUTr Geschichte der Juden fraänkıschen deut-
schens  ®4uch bıs zum } 1273 hg.V. Juhtus Aronius, erlin 1902, Nachdruck 1980,
Nr. 170, „sicut rum legem reliquerunt, ita eciam et Ossessionem
eorum““, vgl ebenda Nr. 280, 123, und Nr. 518 Gegen dıe Fnter ung wandte
sıch naturgemäß dıe Kırche, weıl S1e hierin wne Erschwernis des Übertritts ZU
Christentum Sal Pa ST Benedikt 111 in seiner ulle „Etsı doctoris‘“ VO 11
Maı 1414, vgl Heıinz Schreckenberg: Die christlichen Adversus Judaeos- L'exte,
3, 1994,
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Trau exemplarısch tomm-katholisches Leben, daß ”Z7wel seiner
SOöhne Geistliche wurden un dıe Famıltie Mannesstamm 1889 mit
einem Priester ausstarb.!17

Die V6rbereitung der Synodalvorlage
„Die lange un andauernd wirkende Iradıtiıon der Judenfeind-
schaft gründlich hinterfragen“, wie der Begründung der Vorla-

S heißt, wiıird ıhr nıcht geleistet. Von einer historischen ufar-
beitung des Verhältnisses VO' Christen un! Juden kann eine ede
sein Dies eine Synodalvorlage hne entsprechende Vorstudien
auch nicht, schon nıcht auf Seiten „Beharrlıches Nachgehen“

un „gründlıches Hınterfragen“ glaubt iNnan trotzdem An-
spruch nehmen können. Zu Unrecht, zumal für den Bereich der
westfälischen Landeskırche wissenschaftliıche Vorarbeiten fast gänzlichfehlen Miıt den jedem Schulbuch nachzulesenden Hinweisen auf die
Judenfeindschaft Luthers!8 ist CS Ja nıcht Dıie Synode stellt siıch
Aufgaben, die S1e auf den ıhr vorliegenden Grundlagen nıcht erfüllen
ann.

der geht S1e tatsachlıch einen Weg der Erkenntnis” Jeden-falls schreibt Präases Manfred org seinem Vorwort S „die Be-
schäftigung mit dem Ihema ‚Chrısten un! Juden ‘ solle „Dreıit gestreut

der Basıs unserer Kırche erfolgen‘“. Gubt sich die Kirchenleitung beieiner VOrLr allem historisch un wissenschaftlıch anzugehenden Probile-
matık tatsachlıch dem manchen modernen Parteien ja lebendigen
Mythos „„der Basıs"“ wobe1 s1e (S esonders ‚Presb eriıen.
Kreissynoden, Amter un Werke*““ denkt? Von dieser „Basıs“ rhofft
siıch dıe Kirchenleitung offenbar mehr als VO den wissenschaftlichen
Institutionen, ETW: den Fakultäten der Westfalen etablierten Univer-

Aschoff, WIE Anm. 1 $ S, 207 Zu Christian Gerson vgl. Schreckenberg, WwWIE
Anm 1 S, 653
Pädago sch überzeugend stellt dıe Vorlage (S. E Hand VO!  - CNAaUCN /ıta-
ten Lut CISs Schrift VO:  - 1523 99- Jesus Christus ein geborener Jude se1  CC un! der
Polemik VO: 1543 „Von den Juden und iıhren Lügen‘ gegenüber, auf die sıch noch
Jultus Streicher 1946 bertef, sıeht ber uch hıer dıe eine Schwäche der
Vor Luther nıcht Kontext seiner Zeıit, gerade WAas seine erschreckende Judenteindschaft anbelan Im Gegensatz ZU Tenor der orlage schreıbt Heınz
Schreckenberg, der heute ohl beste Kenner der christlich-jüdischen BeziehungenLauftfe der Gesamtgeschichte, „Vor dem Hınter nd der christlichen Ad-
CISUS Judaeos- L’exte des spaten Miıttelalters un! der rühen Neuzeıit wirken die

besonders N1CUuAussagen VO  — Martın Luther Juden und udentum keine
und schockierend, vielmehr übernıiımmt ASt alles eiInNsSCC]  h  en Quellen““,Schreckenberg, WIE Anm 1 ’ 616
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s1itäten und den Archiven. Diese sind hier offensichtliıch nıcht gefragt.
Dies alles stimmt milßtrauisch, auch wenn die theologische Kompetenz
7zumindest einiger Presbyterien und Kreissynoden nicht unterschätzt
werden sollte.19

Unterrichtliche Anregungen
Die Vorlage bietet Anregungen auch ZU: Unterricht, schon auf
dem Tıtelblatt dıe bekannte 35  Gelbe Kreuzigung““ Marc Chagalls Aus

dem Verfolgungsjahr 1943 und, herausklappbar und damıit neben das
Buntbild legen, eine gute Interpretation. Mit Gewinn kann den
Unterricht das gleichfalls aus der Zeit der Schoa stammende Gedicht
VO:  $ Hermann dier: verzweiıfelter Jude VOrFr Jesus aus Stein AUS den
„Gesängen aus der Stadt des Todes“ auf der hinteren Umschlagseite
herangezogen werden, wertvoll auch 39) mit knapper Deutung
Altarbıild mit einer synagogenverstoßenden Kreuzigung aus der Wıe-
senkırche Soest VO' 1225

Die Interpretation hätte och mit dem Hınweis vertieft werden
können, Cs damals Soest und Westfalen, vielleicht VO Dort-

So dıiskutierte dıe Kreissynode Münster, deren abschließender Diskussion
0.6.1999 zuzuhören ich (ele enheıt hatte, auf höherem Nıveau als der Syn-
odalausschuß sıch schrıiftliıch Au ert! SO wurde < dıe Bedeutun des Jahres
erwähnt, über dıe iNnan in der Hauptvorlage nıchts findet, dıe ben AUKS

Palästinenserfrage angesprochen un! das Problem der „Judenmission“ fferenf CICH-
zierter erortert als in der Hauptvor! Entsprechend wurde sowohl einführen-
den Vortrag als uch Diskussions eiträgen mMaAassıve der Beg_rifflichk;itder Vorlage geübt, die unte: weıtgehender Zustimmung als raz1se, schwammi1g,
unsystematisch un! unwissenschaftliıch gekennzeichnet wurde. wurde 'O{tZ 1114S5-
S1iver FEınmischung des Landesrabbiners Brandt, der diesem Zusammenhang VO!  —

„Kneıifen VOL der Verantwortung‘ sprach, Westfälische Nachrichten VO!

3.5.1999, und „ErNSte Fragen“ für den ankündigte, sıch dıe Landessynode
dem Otum der münsterischen (Gsemeinden anschlösse, Unsere Kırche (UK)
VO' 30.5.1999, ] > die VO Synodalausschuß VOISCSCel Ergaänzung des(Grundartikels der Kırchenordnun mıit überwäl nder Mehrheit VO!  - der Kre1s-
synode abgelehnt, ohne Zweıtel C111 schallende hrfeige die wenig überzeu-

de Vorarbeıt des Ausschusses. Erwähnt sei, VOL der Abstimmung des VO!IL-erreiteten Beschlußvorsc in Münster der Antrag gestellt wurde, das üblı-
che Lob, der Ausschul3ß habe „sorgfäl roblembezogen, iılfreich und für dıe
Menschen Westfalen bedrückend 6 ußreich““ gearbeıitet, streichen. In
diesem Zusammenhang laßt sıch fragen, unter welchen Gesichtspunkten die Miıt-

ieder des Ausschusses berufen oder nıcht beruten wurden, für jüdi-
sche Geschichte in Westfalen ausgewlesene Fachleute wIie e dıe Professoren
ernd He VO] Landeskirchlichen Archiv, Martın Greschat, 5 unten Anm. 5 >
und (sünter Brakelmann, vgl un!' Anm. 46, dem Ausschuß N1iC angehörten.
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mund abgesehen überhaupt och eine Juden gab also Judenfeind-
schaft hne Juden! Abbildungen der biıldenden Kunst dokumentieren
damals vielen Orten Westfalens untergründig negalves Juden-
bild 21

Fur den Unterricht ebenfalls einsetzbar sind Elıe 1esels be-
drückende Galgenszene Auschwitz (S 66) die mterpret1erte Plastık:
Hoffnung Yad Vaschem (S un: das VOo abgedruckte cht-
zehngebet, das wichtigste Gebet des Judentums S

Achtzehngebet
Leider 1sTt hier unterlassen auf die Berakah des jüdischen Hauptge-
betes hinzuweisen die ein! entscheidende olle der christlich-jJüdi-
schen Auseinandersetzung gespielt hat S1e letzten Drittel des
ersten nachchristlichen Jahrhunderts eingefügt, gedeutet auf dıe
Judenchristen (nosrim) den aufkommenden Rabbinismus Miıt-
tel, sich VO' den Judenchristen endgültig abzugrenzen Wenn täglich
dreimal sprechenden jüdiıschen Hauptgebet ein! Bıtte Vernich-
tung der Gegner implizıt un allweise auch explizıt?? der Christen
gesprochen wurde hatte dies hne Z weıtel tiefgreifende Auswirkungen
auf das Verhältnis der spater missionarısch erfolgreicheren Tochter-
relig1on Man stelle siıch VOFr V aterunser sSE1 Ahnlıiıches enthalten!

(GGegensatz der VO der Vorlage S uggenerten Vorstellung haben
siıch ja nıiıcht allein dıe Christen VO  $ den Juden abgegrenzt Hıstorisch
gesehen lösten sıch Mutltter- un Tochterreligion ETW gleichzeitig VON-
einander beide Schmerzen beide auch ZU) Teıl und
Angst

Man annn dies bedauern sollte aber nıcht ach „Schuld““ fragen
un: WEn annn auf beiden Seiten Die vermı1ßte „Geschwisterlichkeit““
dürfte historisch 100 Chr überhaupt eine echte Alternative g_

SE eher ein: AUS heutiger Sicht eingetragene Utopie

Westtalıa udaıica, WIC Anm. 11  9 S und dıe LAste der Ersterwähnungen VO  — Juden
21

westtälischen Städten, ebenda 210
Vgl Heınz Schreckenberg: Ikonogra hie des Judentums bıs ZU: Laterankonzıl
1215 ders

44 / -658 und TI729
Die christlichen VELTSUS Judaeos- T'exte, 2‚ Aufl. 1992,

Vgl Johann Maıer: Geschichte der jüdıschen Religion, erlın 1972
Martın Hen ] faßt Ogar „Die Christen hatten nıcht VO  - sıch aus dıe

verlassen, sondern aus iıhr mit (Gewalt hinausgedrängt worden“,Geschi  Syn: htsschreibung, wıe Anm. 7,
215



Das „Gegenüber“ VOcund ynagoge
Ahnliches VO „Gegenüber““ VO Kırche und Judentum. (S Was
immer diesem Begriff verstehen ist den hier offenbar VOTFL-

ausgesetzten Zustand eines rtmaßen friedlich-schiedlichen Neben-
einanders hat 6S zwischen den beiden Religionen bis die Gegenwart
hinein nie gegeben. Bıs ins nachchristliıche Jahrhundert hinein, for-
mal bıs 319 hatten dıe Christen nicht hne rund Angst VOrFr der
Feindseligkeit der Juden, wIie schon aus dem altesten Dokument des
Neuen JTestamentes, dem Thessalonicherbrief (1,14-16), hervorgeht,
weiter AUS den der Apostelgeschichte bezeugten Unterdrückungs-
maßnahmen der jüdischen Relig1ionsbehörden,** aber auch be1 den
Christenverfolgungen des römischen Staates. So wirkten ETW beim
Martyrıum des Polykarp 156 Chr. Juden „bereitwilligst“ mi1t.?2> ach
213 WAar die Siıtuation umgekehrt. dıie Christen unendlıch viel län-
gCr Juden ruck konnten als Juden Christen un! damıit
viel mehr Schuld auf siıch geladen haben, ist ein Ergebnis der Onstan-
tinischen Wende Jahrhundert. Kın qualitativer Unterschied be-
steht freiliıch nıcht: Juden, gewiß außerordentlich selten, Besıtz
der Macht Waren, konnte CS auch jüdischen Christenverfolgungen
kommen, Bar Kochba-Aufstand 132—135, unter Katiser Jultan
2623 Zusammenhang mit seinem miliglückten Versuch, das der
Geschichte umzudrehen un:! den Juden den Wıiederaufbau ihres Tem-
pels ermöglıchen, un Jahrhundert Südarabien.? Juden han-
delten annn nicht anders, als dies Christen immer wieder Laufe der
Geschichte taten. IBITG Unterdrückung, Ja Vernichtung Andersgläubiger
ist ein allgemeines Phänomen nıcht NUur der Religionsgeschichte, wie
bekannt, selbst zwischen Christen. Dies kann freilich nıcht die fast
unendlıche Schuld der Christen Juden gegenüber verdecken, esonders

Hortizont des Liebesgebotes Christi.

Das Jahr als en!

[Das Entstehen des Christentums AUSs dem Judentum einer beide
feindlıchen Umwelt stellt sich heute immer deutlicher als kaum mehr
ganz erfaßbarer, jedenfalls ungeheuer komplzierter, ber wenigstens

Ebenda,
27000 hre Christentum. Ilustrierte Kıirchengeschichte Farbe, hg.V. (sünter Stem-
berger, Neuss 198/, 152
Geschichte des jüdıschen Vaolkes. Von den Anfängen bıs ZUfr Gegenwart, hg.V.
Haım Hıllel Ben Sasson, München 1994, 433; 439;
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”Z7wel Generationen sıch erstreckender Prozeß dar.27 Davon ist der
Vorlage wen1ig spuren. Die geschichtliche Entwicklung, dıe VO Pau-
lus un seinem enthusıiastischen Bekenntnis Israel (Röm 9,4)Teufelskindschaft der Juden Joh Ö, geführt hat, wird der Vorlagepraktisch unterschlagen. S1e interpretiert das Neue Testament WC-
sentlıchen hne historische Dıifferenzierung: Paulus steht hier als Zeeu-

für das christlich-jüdische Verhältnis neben der Apostelgeschichte,Matthäus un Johannes, als ob zwischen dem Apostel und den
deren Schriften nıcht ZU: Teıl ein halbes Jahrhundert entscheidender
Veränderungen stuünde. In der grundlegenden Studie der FvangelischenKıiırche Deutschland zZzu christlich-jüdischen Verhiältnis wurde dem
Geschichtsbruch, den dıe Katastrophe VO  $ Chr darstellt, ein
eigenes Kapitel gewidmet.28 In der Synodalvorlage dagegen wird, be-
zeichnend für ihre dogmatıisıerend-unhistorische Betrachtungsweise des
Neuen Testamentes, der Zerstörung des Tempels un! der Neukonsti-
tulerung des Judentums Jabne keiner Stelle gedacht, obwohl be1-
des der Ausgangspunkt aller spateren Entwicklungen des Judentums
wurde, auch der jüdısch-christlichen Beziehungen.

hne sıch darüber klar werden, beleuchtet die Vorlage, wIie Z
deutlich wird, die Situation der beiden Religionen VOrFr Abschluß des

Neuen Testamentes AUS der Sıcht einer eit, als dıe Kirche das Juden-
zahlenmäßıg längst überflügelt atte un Druck auszuuüuben im-

stande WATFr. Um 100 Chr. dagegen, als die Religionen siıch endgültigvoneinander lösten, das Staärkeverhältnis umgekehrt Gegenüberder etablierten uralten Großreligion des Judentums stellte das Christen-
1Ur eine verschwindende Minderheit dar, dıie zudem (Gegensatz

Mutterreligion iıhrer angeblichen Staatsfeindlichkeit (Verwei-
TU} des Katserkultes), wie AUS dem Briefwechsel des Jüngeren
us mit I'rajan hervorgeht, tödlıchen Repressaliıen ausgesetzt WATFr. Zuge-hörigkeit ZU: Judentum dagegen selbst den Zeiten der jJüdisch-römischen Kriege OL und 132-135) n1iıe als solche stratbar. Der
Versuch der spateren Schriften des Neuen Testamentes, des Mat-
thäusevangeliums, die olle des Pılatus herunterzuspielen un Christus
(und damıt die Christen) als Staatstreu erweisen, atte eine Auswir-
kungen mehr.

urch ihre alle neutestamentliıchen Schriften gleichzeitig und
beneinander wertende Deutung verg1bt dıe Vorlage dıe Chance, durch

27 Hierzu vgl Stegemann un! Stegemann: Urchristliche Sozialgeschichte,Aufl Stu 1997
Christen und Juden I1 Zur theol(_>gis_chen Neuorientierung Verhältnis Zu: UÜu-
nium. Kıne Studıie der Kvangelischen Kırche Deutschland, Gütersloh 1991,S. 47 f
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historische Interpretation den theologisch folgenreichen ruch
schen den beiden Religionen einsichtig machen. Obwohl s1e

10) mit Recht verurteılt, die judenfeindlichen „JTexte AUS ihrem g-
schichtlichen Zusammenhang herauszulösen‘“‘, tut s1ie dieses.

atthäus 27,25
ach teilweise nicht tragfähiger Argumentation geht AUS

Tacıtus (Ann 15,44) keineswegs hervor, „Pılatus seinem Han-
deln skrupellos” kommen die Verfasser der Synodalvorlage Zum

Ergebnis, die Geschichte Mark. „weni1g historische Wahr-
scheinlichkeit hat““ (S 62) Ist Ccs ufall der niıcht jedenfalls wird dıie
viel belastendere Szene Matth 27,15-26 mit dem das christlich-jüdische
Verhältnis wohl schwersten belastenden Wort Matth Z 25 („Sein
lut OmmMe ber unls un: unNserec Kiınder““) hier nıcht genannt. Die
Verfasser der Vorlage besaßen anscheinend nıcht die theologische
Kraft un Konsequenz, dieses die Kollektivschuld der Juden
dende Wort als niıemals gesprochen kennzeichnen.?? Ma Z 25
wird ausdrücklıch schon der Begründung der Hauptvorlage (S

un:! spielt kirchenmustikalıschen FExkurs Matthäuspasst-
Bachs (S eine zentrale olle Weıl die Synodalvorlage auf die

Entstehungsgeschichte des Neuen Lestamentes eine Rücksicht
nımmt, ist S1e einem wahren Eıertanz die judenfeindlichen Stel-
len des Neuen 1Lestamentes SCZWUNSCN. Stie bedauert diese kann
aber Vorhandensein““ nıcht „einfach verschweigen‘“ (S 10) un! un-

terscheidet schließlic EeLWwWAas gequält 7zwischen dem „ursprünglichen
Aufruf Umkehr“‘ S 64), den diese Stellen bedeutet hätten, und
dem spateren Urteil ber die Juden als Feinde Als Lösung die
kirchliche Praxıis, ETW Passionsandachten, bietet die Vorlage annn ach
verquollener Argumentation S die Überzeugung al
‚„‚nach Meinung der Fvangelisten keineswegs ‚dıe Juden‘ WAaren, die Jesu
Tod forderten‘‘. So einfach schiebt dıe Synodalvorlage nde ETW:‘
Matth. 225 aber auch andere ihr unbequeme Stellen des Neuen Te-

beisetite.

Friedrich Gile1iß: Antyudaismus be1 Matthäus, Deutsches Pfarrerblatt 1 ö 1997,
p 311515  1 Vgl uch dıe sorgfältige Analyse be1 Schreckenberg, WIE Anm. 8’ 129-
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Fehlurteile ZuUurfr Geschichte
Das christlich—jüdische Verhältnis wıird weder kirchengeschichtlich
och landeskirchlıc aufgearbeitet. Die schon das Neue Testament
festgestellte dogmatisierende unhistorische Betrachtungsweise durch-
zieht die YaNze Synodalvorlage. S1ie enthält eine bestürzende Fülle
iıhrer Pauschalisierung irreführender, Ja oft auch alscher Feststellungen.
hne hier auf alle Fehler un schiefen Vorstellungen einzelnen
eingehen können, se1i folgenden wenigstens einiges aufgeführt:wird auf die „spater nıcht selten vorhandene PECEIVEISE Überzeu-
gung der Kırche““ hingewilesen, „s1e habe VO Gott den Auftrag, Israel
physisch beseitigen.““ Diese Formulierung ist be1i aller unleugbaren
Judenfeindschaft Laufe der Kıirchengeschichte eine geradezu gr —
teske Übertreibung, eine Beleidigung VOT allem der katholischen Kırche
un! eine widerliche Nestbeschmutzung, die, wenn ich recht sehe, durch
kein einziges offizielles Dokument der Kiırche(n) belegbar ist.

dıe höchste Instanz der mittelalterlichen Kirche, das
Papsttum, se1it aliıxtus I1 (d 1191 124) einer eigenen Gattung VO'!  ;
Schutzbriefen, den sogenannten Sicut-Judaeis-Bullen, Juden des
Abendlandes immer wieder seinen Schutz gestellt hat,>0 wissen
dıe Verfasser der Synodalvorlage nıcht, der S1e wollen nıcht wissen,
weıl Ccs nıcht ıhr Schwarz-Weiß-Schema der Beziehungen zwischen
Kirche un Synagoge paßt Jedenfalls stehen diese jahrhundertelangwiederholten ullen striktem Gegensatz dem angeblıchen Gottes-auftrag ZUr Judenvernichtung.

Angemerkt se1 in diesem Zusammenhang, die Synodalvorlage
durchweg unzulässiger Weise VO ‚CC  „der' Kırche spricht, als ob Cs
hier Laufe der Zeıiten eine Unterschiede gegeben hätte un: dıe
Synodalbeauftragten befugt waren, „dle“ Kırche sprechen.

behauptet die Vorlage, Luthers Schrift VO  —_ 15223 habe den
jüdischen Gemeinden die Hoffnung geweckt, dadurch könnte „„den
alyährlichen Karfreitagspogromen dıie theologische Rechtfertigung“
entzogen werden. Welch geradezu abenteuerliche Vorstellungen VO':

damaligen Leben der Juden Deutschland! Gewiß gab Verfolgun-
SCn und Vertreibungen. So ist etwa 1523, als Luther sein 39 Christus
ein geborener Jude se1  C schrieb, ganzecn Bereich der heutigen Evan-
gelischen Kiırche VO Westfalen kein einziger Jude nachweisbar. Judenfristeten damals fast allenthalben Heıiligen Römischen eich eut-

Schreckenberg, WIEC Anm 28 704 Stichwort: „Sicut Judaeis-Bullen“. VglS (3ra zel The Papal ulls ‚Sicut Judaeıs‘, in: Festschrıift Neumann, Leiden
1962, 243 -280.
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scher Natıon ein unendlıch gedrücktes Dasenn. S1e bıs ZuU nde
des Alten Reiches und ZU Teıl darüber hiınaus gerade der o-
che immer wieder Übergriffen des christlichen Pöbels ausgeseTtZt, auch

Westfalen. Es gab Vertreibungen, als letzte heutigen Westfalen
die AUS Lippe 1614 uch spater kam Cs hier gelegentlich judenfeind-
lıchen Aktıionen, ELTW 1768 Warendorf der 1848 Peckelsheim
ber VO Pogromen eigentlichen, russischen Sınn VO schweren
blutigen Ausschreitungen>! annn hier nıcht dıe ede se1in. Soweilt be-
kannt, ist der ganzen euzeılt VOFr Hıtler Westfalen kein einziger
Jude einem ogrom Z Opfer gefallen. Gewiß, CS gab Morde Ju-
den, bekanntesten den Soestman Berend AUS Ovenhausen 1/83
veruüubten iıhm siıcherte nnNette Droste VO':  - Hülshoff ihrer „Juden-
buche“‘ ein ewiges Andenken aber auch schon vorher, etfw: den
Mord Isaak VO Gemen 1605 der der kleinen Herrschaft fast die
olle eines Hofjuden spielte.°? ber dies WAaTCeN gesühnte Kriminalfalle,
deren antıjüdischer Bezug Dunkeln e1bt, keinesfalls jedoch Po-
STEOMC, die wie in Rußland seit 1881 Danze Judenschaften tödlıch g-
fährdeten Jedenfalls suggeriert dıe pauschalisierende Formulierung
„alljährliche Karfreitagspogrome‘ der Synodalvorlage ein geschicht-
lıch maßlos übertriebenes und völlig verzerrtes Bıld gerade den YCO-
oraphischen Bereich der Evangelischen Kırche VO Westfalen.

Schon einer Nur durchschnittlichen judaistischen Grundbildung hät-
CS, hiermit die eihe der oravierenden historischen Fehlurteile

abzuschlıeßen, nıcht unterlaufen dürfen, die Ausweisung der Juden aAaus

Spanien VO: 1497 als „erste oroße europäische Judenvertreibung“
bezeichnen (S 29) V orausgegangen WATCN die Gesamtvertreibungen
der Juden 4aus England 1290 un AaAus Frankreich 1394

Antisemitismus als europäische „Gemeinschaftsleistung“
‚„ Aus christlichen Wurzeln entstand Jahrhundert Deutschland
der moderne Antisemitismus“‘ ein Satz (S 75) mMuit einer geradezu
glaublichen Vereinfachung komphzierter historischer Entwicklungen!
Er könnte unmittelbar A4us der Werkstatt Danıiel Goldhagens STam-
men. Man sollte demgegenüber einmal die tiefgründigen Ausführun-

Vgl Pogroms: Anti—jev>ish 10lence in Modern Russıan Hıstory, Cambridge 1992,
z B.5. 54
Vgl Aschoff: Isaak VO (semen ges in Beıiträge des Heiımatvereins
Vreden ZuUur Landes- un! Volkskunde 2 '$ 1983, 22341
„Goldhagens Studıe wurde bislang V O:  —_ allen Fachhistorikern, dıe s_ich _da_z_u Aau-
Bert haben, in Israel un! in den USA ebenso WIE Deutschland oder Eng d,
als wissenschaftlıch unzureichend un! simplıfızıerend kritisiert“, vgl Irıch Her-

AM)



Cn Zur Entstehung des Antisemitismus VO Ruürup nachlesen!>4 Hısto-
risch richtig ist, daß der Begriff ntisemitismus erlın Herbst
1879 entstanden ist. Dıie zugrundeliegende Judenfeindschaft war aber
gyanz uropa verbreitet, auch aufgeklärten und weitgehend sakuları-
sierten Frankreich, keine „deutsche Erfindung“, un der rassische, der
eigentliche Antisemitismus, entstand erst als das Christentum seine das
Abendland prägende Kraft schon weıitgehend eingebüßt atte. Die
offizielle katholische Kırche hat zudem auch Deutschland den rassı-
schen Antisemitismus immer abgelehnt.

Der Herzlsche Tionismus wurde nıcht durch deutschen Antisemi-
t1ismus veranlaßt un geboren, sondern durch die Dreyfusaffatire
Frankreich Der auf Juden un Ausschreitungen s1e tobten
sıch in gyanz Usteuropa bıs 19323 unvergleichlıch viel schliımmer A4aus als

Reich In einer fast masochistischen Sucht, alles Böse, WA4S Je
Juden der europäischen eschichte geschah, auf Christen, auf Deut-
sche un: hier esonders auf Luther zurückzuführen, verliert die Syn-
odalvorlage die historische Wırklichkeit völlig AUS den Augen. N1i1emand
hat VOTL 1914 den V ölkermord Juden dem Reich der Deutschen
überhaupt Beim Wort ogrom dachte inan das Z.a-
renreich, dem CS Ja auch entstammıı«t. Der Antisemitismus stellt, wenn
inan eine europäische „Gemeinschaftsleistung“‘ dar, wobe1l füh-
rtende deutsche Beteiligung nıcht geleugnet werden SO ber hne den
1855 verfaßten „Essat SUTLr l’inegalite des humaines‘“‘ des Franzo-
SE  $ Gobineau un dıie 1899 geschriebenen „Grundlagen des 19. Jahr-
hunderts“ des geborenen Engländers Ouston Stewart Chamberla1ın
hätte den natiıonalsoz1ialıstischen Antisemitismus nıiıcht gegeben,
hne jler den zentralen deutschen Ante:ıl dieser menschenfeindli-
chen Ideolog1e leugnen wollen. Die der Synodalvorlage O_
chenen „Christlıchen Wurze der Ideologie sind gerade be1 seinen
Archegeten aum finden Be1 Kugen Dührıng ELTW dem führenden
deutschen Theoretiker des Antisemitismus, das Christliıche-

bekämpft wie das Jüdiısche. So einfach, wIieE 65 siıch die Vorlage mit
dem Antisemitismus macht, geht jedenfalls nıcht.

bert: Nationalsozialistische Vernichtun olı! 9—1 Neue Forschungen und
Kontroversen, Fischer Fran 9 ‚ 9‚ mit Literatur. Vgl z die
vernichtende Kritik Goldhagens be1i Christoph Browning: Die Debatte VO  - den
Tätern des Holocaust, eb S 148-1
Reinhard Kürup: Emanzıpation un! Antisemitismus, Göttingen 1975
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„Der gespentische Schrei ins Leere®

das Gesprächsangebot jüdischer Theologen wIiE Leo Baeck,
Buber un:' anderer be1 Christen „Ohne Antwort geblieben‘“, das Resü-
inee des Gesprächs zwischen Juden un! Deutschen VOTL dem Welt-
krieg mithıin „ein gespenstischer Schre1i ins Leere‘‘ SCWESCHN se1 S 18),
ist ebenso eindrucksvoll formulhiert wIie falsch Cs eine eihe VO

Religionsgesprächen gab, einen auf christlicher wie jüdischer eite
hervorragend besetzten Dialog 1930, dem siıch dıe
Professoren Adol£ Schlatter, Joachım Jeremitas un:! Karl-Ludwig
Schmidt beteiligten, auf jüdischer VOL allem Martın Buber,®> den
Verfassern der Synodalvorlage offenbar ebenso unbekannt wıie dıe
S 18) ausdrückliıch geleugnete Resonanz des Dortmunder Rabbiners
Benno Jacob Ittestamentlerkreisen.?® Der Bochumer Pfarrer Hans
Ehrenberg VO:  —$ ıhm wıird spater och die ede sein nannte das
Stu  er TIreffen epochemachend. Ks se1 das seit den
Tagen der Apostel DCWESCNH, Kırche un: Synagoge freiwillig
Gespräch miteinander eingetreten seien.?7 Für das Zusammenwirken
VO'  - ertretern der Religionsgemeinschaften se1 och hingewlesen auf
dıe VO' Martın Buber gemeinsam mit je einem evangelischen un ka-
tholiıschen Christen redigierte Zeitschrift „Die Kreatur‘‘.>3 Noch
14. Januar 19323 faßte Martın Buber einem der Lehrhausgespräche
mit Karl-Ludwig Schmidt ber „Kırche, Staat, Vohk, Judentum““
seinen 7 Wwe1 ‚„Antworten‘‘ das Selbstverständnis der Kiırche un des
Judentums zusammen.*? 16 Tage spater „eroritf” Hıtler die Macht.

n1ıemand A dem vielköpfigen Ausschuß das eklatante Fehl-
urte1l ber den christlich-jüdischen Dialog korrigieren vermochte,
zeigt dıe geradezu unfaßbare historische Inkompetenz des Synodalaus-

25 Vgl (JItto VO!  —_ Harlıng: Um /107n8 Willen: ein Leben Dienst des Evan elıums
unter Israel, Schriften des nstitutum Judaiıcum Delıtzschtanum, 1’ SCuen-
dettelsau 1952, 6 / Näheres in: Saat auf Hoffnung, hg. V, (Otto VO!  - Harlıng,

185 Leipzig 1930, S 46-61 Höhepunkt Wwe1l Vo der Martın Bubers
Seele des Christen-ber dıe Seele des Judentums und der Adalf Köberles über

tums.  Vgl. Almuth Jürgensen: Die lTora lehren und lernen. Rabbiner Benno Jacob
Dortmund 906—1929), in u  en Ruhrgebiet. Vom Zeitalter der Aufklärun bis

47
dıe Gegenwart, hg.v. AD Barbıan, Brocke, Heıd, Essen 1999, F:

Saat, WwIieE Anm. 3 ‚
Hg.v Martın Buber, Vıktor VO!  —_ Weizsäcker un| oseph W Lambert Schneider
Verlag Berlin 6—1  , vgl Martın Buber Werk un! Wır-
kung. Fıne Ausstellung, Hemsbach 1978, ;

Martın Buber 8—-1  , WIE Anm 38, Schreckenberg, wıie
Anm. 1  ' 759-763

DE



schusses gerade dem Bereıch, dem tatıg werden wollte un
hätte anknüpfen können.

„Die“ Kırche und die Juden
Irrige Vorstellungen vermittelt dıe Vorlage auch Akzeptanz des Ju-
denmörderischen Rassısmus in „der Kiırche*“. Die katholische Kıiırche
hat Ausgang des Jahrhunderts ohl den ihrer Meinung ach
siıttenverderbenden FKıinfluß des Judentums bekämpft, rassıschen Ant1i-
semi1timus dagegen immer orundsätzliıch un VO Anfang abge-lehnt.% Die evangeliıschen Kırchen haben Z W der Judenfrage niıe
dıe klare Haltung der Papstkirche vertreten VOrFr allem hat die vielge
rühmte Bekenntnissynode VO  } Barmen der Judenfrage gegenüber be-
kanntlıch weitgehend versagt—“*' aber dıe Ermordung VO  } Juden
„VOoN seiten der Kiırche“‘ „freudig begrüßt“ S 73) worden sel, die Vor-
stellung also, zumindest einige (offizıeller) Kiırchenvertreter prak-sch den Holocaust beklatscht hätten, stellt ıhrer maßlosen ber-
treibung eine abstruse Peinlichkeit dar. Man hat das efühl die
Synodalvorlage „„die christliche Kirche“ S 38) nıcht düster
malen kann ‚„Maßgeblıch“ habe der VO  - kultivierte Antıjudaismus
dazu beigetragen, „den milliıonenfachen Mord der Judenheıit Euro-
pDas Gang un rechtfertigen“. Dıie Schuld der Kırche
kann den Ausschußmitgliedern gar nıcht oroß gCchug se1n.

dıe Pfarrer un die durch iıhr Amt stärker geschützten Kiır-
chenoberen der NS-Zeıt selten Helden WAarcen, ist bekannt, CS
betonen mussen. (senau richtig ist aber, die Nationalso’z1iali-
sten ihnen und allen echten Christen Gegensatz erw: den
esonders VO' Hıtler zutiefst verachteten Juristen durchaus ein Wıder-
standspotential sahen, und dıes nicht Unrecht. Hıtler jeden falls sah
die Kiırchen als grundsätzlıchen Gegner: „Die orößten Krebsschäden““,
monologisierte Eetrw: 8.2.1947 Führerhauptquartier, „sind dıe
Pfarrer beider Konfessionen.‘“42 Die weitverbreitete Ablehnung des
Novemberpogroms 1938 durch dıe Bevölkerung identfizierten die Na-
tionalsozialisten Bielefeld VOTL allem Mit „kirchlıchen Kreisen

Vgl Wılhelm Damberg: Katholiziısmus un! Antisemitismus Westfalen, Ver-
und Vernichtung der Juden in Westfalen, Müuünster 1994, 44-61

41 drän  Kirche un! Judentum, WIE Anm. 2’ 98-600. uch Eiberhard Busch: Unter
dem Bo des Bundes. Kar/ arth und die Juden 3—1 Neukirchen-
Vluyn 9 $ 21 BFE
/atiert nach Georg Denzler/ Volker Fabricius: Dıie Kırchen Dritten Reıch, 2,
Frankfurt 1986, 172
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sowochl der evangelischen wIie katholischen Se1ite.‘‘43 die Kırche
un! hier auch die katholische Kırche keinen offenen Wıderstand
gunsten der tödlıch bedrohten Juden das Hıtlerregime SCW
un damıt VOL (sott versagt hat, bleibt unbestritten. Das heißt aber
nicht, s1e den Judenmord gutgeheißen der „begrüßt“ hat
Ausgesprochene Antisemiten WIE der thüringische Landesbischof

Sasse WAarcn, wie die Zurfr T eit wohl ausführlichste Dokumentation
ausdrücklicher Nennung Sasses ZuUuUr olle der deutschen evangeli-

schen Kırchen betont, selbst den Deutschen Christen „„die Aus-
nahme*‘‘.44

Antisemitismus in der westfälischen Kırche
1el überzeugender ware CS SEWESCH, die spezifische Verstrickung der
westfälischen Kırche den Judenhaß der NS-Zeıit konkreten Be1-
spielen aufzuzeigen. W arum geht dıe Vorlage, anders als dıes die
Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannover ıhren Bereich tat,®

nıcht auf den >9  Fall Hans Ehrenberg“ C: den einzigen Pfarrer
jüdischer Herkunft der westfaälischen Pfarrerschaft, gleichzeitig wohl
der profilierteste aller damals evangelischem Kiırchendienst STE-
henden Pfarrer jüdıscher Herkunft überhaupt”* insbesondere
Präses och 6—1 rüherer deutschnationaler Reichstags-
abgeordneter, aber auch Prases der Bekenntnissynoden, ber alle Zwe1i-
fel erhaben dem Bochumer Pfarrer gehandelt hat.  ' wird heute mit
Fug infrage gestellt.*” Ihren Pfarrer heß der Bruderrat der Bekennenden

Im Dokument abgedruckt be1 Andreas Determann: Das Novemberpogrom,
Westfalen Bıld, Reihe Dokumente ZUfr Zeei schichte, Heft 6’ 1988,
allgemeın das Kapıtel: „ Tue deinen Mund auf 1r dıie Stummen‘“. Wıe dıe CVANLC
schen ('hrısten auf dıe Pogromnacht reaglerten, Eberhard Röhm/Jör Ihiertel-
der: Juden Christen Deutsche, 3/1 42-61, mit vielen DBe1s ielen. Zur
Stellun der Kırche ZU Holocaust vgl Büttner/ Greschat, WIE Anm. 3, 43_-45
Söhm Thiertelder, WIE Anm 4 5 S,
Die Erklärung der Kvang.-luth. Landeskıirche Hannover VO!s Friede
ber Israel. Zeıtschrift für Kırche un!| Judentum 4’ 1995, 163
Zu ıhm (zünter Brakelmann: Kırche und Judenchristentum: Hans Ehrenberg ein
judenchristliıches Schicksal „Dritten Reıich“‘, in ders. Kırche Konflıkten iıh-
IC Zeıt, München 1981, 128-161; ers Hans Ehrenbe Kın judenchrıistliches
Schicksal in Deutschland, Leben, Denken un! Werke 31 Waltrop
1997 Wıderstand, Verfolgung und Emigration 3—1 Waltro 1999
Vgl uch Röhm/ Thierfelder, WIiE Anm. 4 ‚ 1’ 1990, 182-1 8 ‚ 2/11 25-
56 und öfters, erschließbar über das Re ister.
Röhm/ Thierfelder, WIE Anm 4 ö 271. 1992, Leider über Präses
Koch, dıe ohne Zweıtel wichtigste Gestalt des westfälischen Kıirchen pfes, keine
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Kırche Leitung Kochs sofort fallen. als seinetwegen die (saule1i-
tung vorstellig wurde und seine Entfernung 4AauUuSs dem Amt verlangte,ein, wIie VO'  - kenntnisreicher Se1ite formuliert wurde, wen1g überzeugen-des „Eingeständnis VO  $ Ohnmacht un Kleinglaube.““48 Erinnert se1
auch den des Judenmissionars Moritz Weıißenst:  s
1944), eines „Volljuden“, der se1it 1925 Dienst des ‚Rheinisch-westfälischen Vereins für Israel““ stand.“*? Eiıiner seiner Söhne, der
Bethel Dıiıakon werden wollte, wurde VO Pastor Tegtmeyer, Leiter der
Diakonenanstalt Nazareth, mit rassıstischen Argumenten ausgegrenzt.°“Es gab Bethel freilich auch Gegenbeispiele. SO konnte Pastor Meyer,Vorsteher des Diıakonissenmutterhauses VO  5 Sarepta, die Schwester
Dore Schellenberg, eine ‚„Halbjüdin““  > hohem persönliıchen Eın-
sa VOTr der Deportation un amıit VOrFr dem fast siıcheren Tod bewah-
ren.>] uch Bochum hat CS den verfolgten Pfarrer EhrenbergSolıdarıtät VO Amtsbrüdern un anderen Christen gegeben: seiner
letzten Predigt 1938 Ehrenberg S1Ee die „ 1apferen‘‘.>2Kirchenleitende Kreise me1inte nıcht mit ihnen.

Statt pauschal „„dıe Schuld der Kırche*“‘ beklagen un kıiırchli-
chen nUusemıtismus möglıchst westfalenferne Beispiele beizubringenwIieE den Thüringer Landesbischof Sasse S 12) un!: die Gegenwartbe1 den häufigen Grabschändungen einen Bıldbeleg 4aus dem suchess1i-
schen Darmstadt einzurücken (S F als ob dıies Westfalen nıcht
vorkomme, hätte der Ausschuß besser VOrFr der Tür der eigenen Lan-
deskirche gekehrt. Andere Landeskıirchen, wIie ETW: die bayerische®der die hannoversche*, oingen mMit dem Versagen 3 Reich kon-
kreter Gericht.

Nıcht Nn dıe problemau'sche Haltung gerade der kırchenleiten-
den Stellen beleuchten, sondern auch ZuUur historischen Selbstverge-wisserung ware ein dringendes Erfordernis, die Judenfrage Be-
reich der westfälischen Landeskirche der NS-Zeıt flächendeckend

Cuere Untersuchun . Wılhelm Nıemöller: Karl Koch, Präses der Bekenntnis-
synoden, Güterloh 5 $ annn hıer nıcht mehr genugen.Röhm/Thierfelder, WIE Anm. 4 ’
Ebd 1’ 2923-295 uch ıihm heße sıch das Dılemma der Amtskirche
schen Antiısemitismus un: Kirchenverfassung deutlich machen.
Jochen Christo Kaiser: „Niıchtarıische“ Christen in der Westfälischen Provinzıial-kirche, Ver rangung, WIiE Anm 4 62-75
Ebd
Röhm/ Thierfelder, WIEC Anm. 44’ 2/ 1992, 100 Geistliche unterstutztendas „ Wort un! Bekenntnis westfälischer Pfarrer Zur Stunde der Kırche und desV olkes“, 1‚ 183
Arbeıitsbericht, WIE Anm. 6’ S
Krklärung, WIiE Anm 4 S 172A174
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aufzuarbeiten un dokumentieren. Dıie christlıche „Schuldgeschichte
konkreten Einzelheiten erhellen“‘, hatte schon dıie Synode 1988 als

„NOo CC empfunden. Geschehen ist jedoch nichts
Autftschlußreich un auch unterrichtlich ruchtbar ware eine aus

den Quellen gut dokumentierbare Gegenüberstellung der unterschiedli-
chen Haltung der beiden Reichsbischöfe Judenfrage, dıe ja beide
AUS Westfalen stammten, des designierten Friedrich VO Bodel-
schwingh An Bethel un des AUS Guütersloh stammenden tatsachlıchen
„Reıbı““ Ludwig üller.°> Vielleicht könnte iNnan och den bekanntlıch
aus Lippstadt gebürtigen Martın Nıemoller hinzunehmen. Man atte
dann gewissermaßen ein Westfalentrio, un wWenn iNan Präses Koch
och einbezieht, SOpar ein „ Westfalenquartett““, das dem Nationalsoz1a-
I1ısmus gegenüber die der Kırche vorhandene Bandbreite ZW1-
schen Unterwerfung un offenem Wıderstand aufwies.

„Spurensuche“ in der Geschichte deren in VWestfalen

Möglicherweise hatte der Ausschuß mit seinen 1 S namentlıch
genannten) Mitgliedern dem Vorsıtz des Vizepräsiıdenten Hans-
Detlef Hoffmann VO der nıcht immer herotischen Vergangenheit der
eigenen Landeskirche un: der jüdischen Geschichte der Juden hierzu-
lande auch 1Ur schlicht geringe Kenntntisse. Dafür spricht VOTLT allem
dıe überaus dürftige „Spurensuche‘““ der eschichte der Juden
Westfalen (S P Von iıhr haben dıe Ausschußmuitglieder of-
fenbar wIie eine Ahnung. Ihr geschichtlicher Horizont reicht
dıe voremanzıpatorische Zeit praktisch nıcht zurück. Kın jüdisches
Mittelalter Lande hat für s1e nıcht gegeben. Wıe der Aufbau der
Vorlage fast suggerlert, geht die offenbar durchweg „leidvolle Ge-
chichte*‘‘ (S 15) der Juden Westfalen wesentliıchen auf uther
mit den VO diesem nıcht verhinderten „alljährlichen Karfreitagspo-
gromen‘“ zurück: Luther wıird der Vorlage (vgl. unmittelbar
VOTLT den „Spuren Westfalen““ eingeordnet.

Die Vernachlässigung jüdıischer eschichte Westfalen ze1igt sich
i daran, die Synodalvorlage ihrem Buchverzeichnis (D 83) aAus
der (S 15 angesprochenen) reichen iteratur eschichte der Juden

Westfalen nıchts vermeldet. Das einzige einschlägige Werk ist als
solches nıiıcht erkennbar. Birkmann/Stratmanns: „Bedenke, VOL WEn du
stehst““ ist hne den sinnstiftenden Untert;'tel: ‚300 Synagogen un ihre

55 Materialıen hierfür sind ber dıe Register be1 Röhm/ Thierfelder, WIE Anm. 4 ’
Bde. erschlıeßbar, vgl Z 1’ 255-260. Natürlıch müuüßten
Archıivstudien hinzutreten.
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Geschichte Westfalen und Lipp  <c ach seinem Inhalt nicht einzu-
ordnen, einer der zahllosen handwerklichen Mängel der Vorlage. De
wichtigste allgemeine iteratur ZUrFrC Geschichte der christlich-jüdischen

Beziehungen tfehlt völlig.“> Unzureichend zitiert un! unvollständıg e_
reicht das Bücherverzeichnis aum Volkshochschulniveau.57

Die beschämende Unkenntnis der jüdıschen Geschichte CigENEN
and zeigt sich auch Dokumentation und Bebilderung. Warum wird
Öfters nichtwestfälisches Matert1al herangezogen, wenn C dasselbe der
auch Besseres eigenen Lande o1bt? Was SO ‚, der westfäli-
schen Synodalvorlage ein Faksimile AUSs einer Nassautischen Judenord-
Nnung (S S wenn weiıit Eindrucksvolleres ELW das Bistum Münster
bekannt 1st>8 un ohl allen Landesteilen finden waärer Und

mußte der Ausschuß eine antiısemitische Grabschändung (S E
ein suüucdhessisches Oto nehmen, wenn praktisch jedem westfälischen
Polizeirevier Entsprechendes aAus der Umgebung vorhegt?

Handbuch Zur Geschichte VO:  - ChristenFür dıe altere Zeit Kırche un Synago
und uden. Bde. 1'a S 968/1970, un! Schreckenberg, WIE Anm. 8’ un!
21 de. 1_’ 2—-1  ' s ıde Werke ıhrer Bedeutung WCSCH mehreren Nach-
drucken und Zzu Teıl Neuauflagen. Lan  4ur dıe NS-Zeıt < Martın (sıre-
schat: Die Haltung der deutschen evangelischen Kırche ZUufr Verfo

„Dritten Reich“, in Ursula Büttner (H Die Deutschen un! äl:;ıg der Juden  Judenverfol-
„Dritten Reich“‘, Hamburg 1992, SII 273-292, un:! Protestanten in der e1it.

che und Gesellschaft in Deutschland VO: Kaiserreich bıis ZUfr Bundesr ublık,
ochen-Christoph ser, Stutt; 1994 Hıerüber ist dıe altere eINSCuD1K,  chlägige

L ateratur auftindbar.
SO fehlen grundsätzlıch alle für die Ortentierung wichtigen Erscheinun daten in
den Literaturhinweisen, WAas S1E nıcht zıtierbar macht, be1 Röhm/Thie elder, vgl
Anm 4 ’ nıcht 11Ur dıe V ornamen, sondern uch der Hinweiıs, sich in-
zwischen fünf Bände handelt. Korrekt sind dıe 83 der Vorlage genannten Werke
zıitiert in den „Anregungen Zur Praxıis““, dıe VO  - der Kırchenleitung nachgeschoben
wurden, hier SO 40-43 Sıe sınd sorgfältiger gearbeitet als dıe Vorlage selbst und enNnt-
halten uch einıge Korrekturen ZU Hau tvorlage. Die „Anregungen“‘ befle1-
Bıgen sıch uch nıcht des unterwürfigen E: Hauptvorlage un! bringen den
„‚Stimmen Zu Staate Israel“ (30-35) sogar Judenkritisches.
50 befahl Kurfürst Maxımıilıan in seiner Fıgenschaft als Bıschof VO  _ Müuüunster

24.6.1768 in einer gedruckten Anordnung un Hınweis auf „miß VC1I-
nommene“‘ Vorkommnisse besonders arendorf, Beckum, Vreden rek-
kenhorst „hiemit adı 55 mehrbesagte Bürgermeister und VorsteherGeschichte in Westfalen und Lippe“ nach seinem Inhalt nicht einzu-  ordnen, einer der zahllosen handwerklichen Mängel der Vorlage. Die  wichtigste allgemeine Literatur zur Geschichte der christlich-jüdischen  Beziehungen fehlt völlig.“% Unzureichend zitiert und unvollständig er-  reicht das Bücherverzeichnis kaum Volkshochschulniveau.57  Die beschämende Unkenntnis der jüdischen Geschichte im eigenen  Land zeigt sich auch in Dokumentation und Bebilderung. Warum wird  Öfters nichtwestfälisches Material herangezogen, wenn es dasselbe oder  auch Besseres im eigenen Lande gibt? Was soll z. B. in der westfäli-  schen Synodalvorlage ein Faksimile aus einer Nassauischen Judenord-  nung (S. 9), wenn weit Eindrucksvolleres etwa für das Bistum Münster  bekannt ist® und wohl in allen Landesteilen zu finden wäre? Und war-  um mußte der Ausschuß für eine antisemitische Grabschändung (S. 77)  ein südhessisches Foto nehmen, wenn praktisch in jedem westfälischen  Polizeirevier Entsprechendes aus der Umgebung vorliegt?  Handbuch zur Geschichte von Christen  5 Für die ältere Zeit: Kirche und Synago  und Juden. Bde. 1-2, Stu  1968/19  %,  und Schreckenberg, wie Anm. 8, 16 und  21, Bde. 1-3, 1982-1994, beide Werke ihrer Bedeutung wegen in mehreren Nach-  drucken und zum Teil Neuauflagen. Für die NS-Zeit  ein etwa Martin Gre-  schat: Die Haltung der deutschen evangelischen Kirche zur Verfo  im „Dritten Reich“, in: Ursula Büttner (H:  ): Die Deutschen und  d Ta  .  ng im „Dritten Reich‘“, Hamburg 1992,  £  273-292, und: Protestanten in der Zeit.  che und Gesellschaft in Deutschland vom Kaiserreich bis zur Bundesrepublik,  hg.v. Jochen-Christoph Kaiser, Stuttgart 1994. Hierüber ist die ältere einschlägi  KHlägige  Literatur auffindbar.  57  So fehlen grundsätzlich alle für die Orientierung wichtigen Erscheinungsdaten in  den Literaturhinweisen, was sie nicht zitierbar macht, so bei Röhm/Thierfelder, vgl.  Anm. 43, nicht nur die Vornamen, sondern auch der Hinweis, daß es sich um in-  zwischen fünf Bände handelt. Korrekt sind die S. 83 der Vorlage genannten Werke  zitiert in den „Anregungen zur Praxis“, die von der Kirchenleitung nachgeschoben  wurden, hier S. 40-43. Sie sind sorgfältiger gearbeitet als die Vorlage selbst und ent-  halten S. 44 auch einige Korrekturen zur Hauptvorlage. Die „Anregungen“ beflei-  Bigen sich auch nicht des unterwürfigen Stils der Hauptvorlage und bringen in den  „Stimmen zum Staate Israel“ (30-35) sogar Judenkritisches.  So befahl z. B. Kurfürst Maximilian in seiner Eigenschaft als Bischof von Münster  am 24.6.1768 in einer gedruckten Anordnung unter Hinweis auf „mißfälligst ver-  nommene“ Vorkommnisse besonders zu Warendorf, Beckum, Vreden un  Frek-  kenhorst „hiemit  ädigst“ u. a., „daß mehrbesagte Bürgermeister und Vorsteher  ... allen öffent- und heimlichen Beschimpfungen, als zum Exempel dem Einschla-  gen der Fenster, Anbindung toter Tiere an den Häusern und auf den Gärten, un-  ziemende Behandlung der jüdischen Begräbnisstätten vorzukommen, .  sich allen  227allen OÖftent- un! heimlıchen Beschimpfungen, als ZU: Fxempel dem FEiınschla-

der Fenster, Anbindung tOTfer T1iere den Häusern und auf den Gärten, -
ziemende Behandlung der jüdıschen Begräbnisstätten vorzukommen, siıch allen
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Große Jüdinnen und Juden AUS Westfalen

Dıie unzureichenden Kenntnisse der Ausschußmuitglieder Von der (se-
schichte der Juden in Westfalen spiegeln sich folgerichtig der eihe
der zwolf ins Licht gestellten jüdischen Persönlichkeitern des Landes
S 8—20 Selbst diese sind fehlerhaft recherchiert.° Nıcht weniger als
acht VO: ihnen, also Z7weli Drnittel, hatten ıhren Lebensmittelpunlgc nıcht

Westfalen. Dafür fehlen, dıe wichtigsten NCNNECRM, die gLO-  RC
Ben Hofjuden Isaak VO Salzuflen, Abraham Isaak VO' Coesfeld, Mi-
chael eyer Breslau VO Warendorf, Cs fehlt Abraham Sutro, der letzte
westfälische Landrabbiner, alles Persönlichkeıiten, die VO  } Alexander
Haıindorftf abgesehen, durchweg das jüdische Leben Westfalen stärker
beeinflußt haben als fast alle in der Synodalvorlage Aufgeführten. We1-
ter bleiben unerwähnt jüdısche Frauen und Männer, die AUS anderen
Gründen iıhrer Zeit 1e]1 bedeutet haben, wie der Großbankier (jott-
schalk VO': Recklinghausen, dessen Geschäftsbeziehungen der ersten
Hälfte des Jahrhunderts weite eıile des heutigen Landes Nord-
rhein-Westfalens un der östlıchen Nıederlande DFreuchen
VO Hamm, eine überaus erfolgreiche Geschäftsfrau und Sprecherin
der unster verkehrenden Juden VOTr dem Dreißig7a Krieg,
schließlich dıie AUS Bochalt stammende Jeanette Wolff, Holocaustüber-
lebende, Alterspräsidentin des deutschen Bundestages und Autorin der
geschichtlich ohl wertvollsten un altesten Überlebensgeschichte AUus

dem Lande, wobe1i diese Laste natürliıch nıcht vollständig sein kannn
Und wenn iNanl och wIie dıe Synodalvorlage die Juden einbeziehen
wolte, die der deren Nachkommen erst außerhalb Westfalens iıhre
eigentliche Bedeutung erreicht haben, waren allererster Stelle ohl
dıe Warburgs NENNECNM, eine ach einer westfälischen Stadt benannte
jüdische Famiulte, die auf den verschiedensten Gebieten der Wırtschaft,
der Kultur un:! Wıiıssenschaft überragende Persönlichkeiten hervorge-

möglıchen Fleiß (ZU) geben & Au Staatsarchıv Müunster Edıkte fol 66 /r-v.
Abgesehen davon, daß be1 dreien der Geburtsort fehlt, ein doch wesentlicher Hın-
WEI1S auf dıe Herkunft, SsEC1 dıe oberflächliıche Aufarbeitung dem „Bedeutendsten
unter den westfälischen Juden des Jahrhunderts”, S Arno Herzig: udentum
und Emanzı1patiıon in Westfalen, Münster 1973, 4 ' aufgez in Len
Sauerland, WAds der Ausschuß offenbar nıcht herausfinden konnte, 1/872 (nıcht
geboren, Wl Haındorf „Arzt, Schrıiftsteller, Kunstsammler, Professor und Phılan-
e  throp  » wIie der Untertitel einer mediziniıschen Dıissertation ber ıhn lautet: Wol{f-

Beckmann: Alexander Haindorf, med IBIISS (ungedruckt), Münster 1960 In
der Aufzählung fehlt, WwW4Ss Haıindortf für das westfälische Judentum bedeutet hat, VOLr
allem dıe Begründung der jüdıschen Lehrerbildungsanstalt. Prediger auszubilden,
WIEC die Vorlage behauptet, Jag dagegen seinem lıberalen Denken tern.
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bracht hat 60 Bıs heute nachweisbare, VOFr allem relig1öse Bedeutung hat
auch Isaak Leeser, 1806 Neuenkirchen nördlıchen Münsterland
geboren, 1868 Philadelphia gestorben, ein Schüler Sutros Leeser
wurde den USA die führende Persönlichkeit des orthodoxen Juden-
tum.:

Zur leidvollen Geschichte der Juden in VWestfalen
Das eigentliche Leben der Juden Westfalen und ihre Beziehungen
ZuUur Umwelt kommen der Vorlage überhaupt nıcht Siıcht Sıe
zeichnet eine Karıkatur der Wırkliıchkeit unbestimmbarer Zeeit be-
oinnend, gepragt VO den periodischen Pogromen, aufgehellt einz1g
VO' seltenen Lichtblicken, in denen auch einmal ein evangelischer Pfar-
rer einem Rabbiner seinen Talar ausleihen konnte, freilich sofort des-

Zur ede gestellt wurde (sO 18), erscheint das Leben der Ju
den Westfalen schon VOrFr der Hıtlerverfolgung der Sicht der Syn-
odalvorlage als durchweg „leidvoll“ (S 18), iNnan siıch wundert,

nıcht schon lange VOTL 1933 alle Juden das and längst verlassen
hatten.

Durch ihre unhistorische Sıcht jJüdıschen Lebens Deutsch-
land un Westfalen verstellen sıch dıie Ausschußmitglieder das rtechte
Verständnis des Holocaust. S1e wollen nıcht wahrhaben der können
nıcht sehen, daß die Juden in Westfalen (und nıcht iIro  R vieler
Enttäuschungen und Zurücksetzungen spatestens seit Miıtte es

Jahrhunderts tief Lande verwurzelt ‘5 das ertrauen dıe
christlıchen Mitmenschen langen Generationen gewachsen W: sS1e
wIie ihre Nachbarn auf den gemeinsam erlebten Aufstieg Preußens un
Deutschlands stolz und (1.) Weltkrieg dıe Not Hause un
das gemeinsame Fronterlebnis Iro  © der als tief demütigend empfunde-
nNen Judenzählung 1916 jüdısche un christliche Deutsche weiıter VvVer-
bunden hatten. Fur dıe fast totale Assımilation, die vielen Mischehen
un die DanNze Atmosphäre ist die Autobiographie Gershom Scholems,
der den Weg zurück den jüdıschen Ursprüngen zurückging un
darum WA4S Assımıiuilation angeht, ganz unverdächtig ist, ein eindrucks-
volles Zeeugnis.®! (Gerade weıl die gruppenprägende Wahrnehmung des
Umfeldes un das persönlıche Erlebnis niıcht „leidvo C Waren. wIie
dıe Synodalvorlage suggerieren konnten dıe deutschen un westfä-

Vgl Diethard Aschofft: Simon VO Kassel, e1in hessisches Judenschicksal in der eıt
Phıuli p% des Großmütigen, in Zeıitschrift des Vereins für hessische Geschichte un
LanTeskunde 91. 19806, s 21-4
Von Berlın nach Jerusalem, Aufl 1993, bes 38-45; 1/2-1/4
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lıschen Juden niıcht angemessen auf das tödlıche nheıl reagieren, das
Sie ach 19323 übertfiel.

„Mit Gut und Blut“®*® Preußen

Zur Erläuterung der hier vertretenen Siıcht jüdischer eschichte
Westfalen NUur ein paar Beispiele: Schon 1856, gerade
ach der endgültigen preulßıischen Inbesitznahme des Münsterlandes,
konnten siıch dıe Juden der Provinzialhauptstadt „mit (sut und Blut““ als
Preußen bekennen. [ Jas eine Verstellung: damals begannen

Munster die Juden fast schlagartıg, die alten tradıtıonellen Vor-
”amen aufzugeben un iıhre Kınder benennen, wie dies die
christliıchen Nachbarn Schon eine Generation vorher hatte Frei-
herr Ludwig VO' Vincke, der Oberpräsident der NEeu geschaffenen
Provinz Westfalen, den hristlıchen ürgern Geldsammlungen Jüdi-
sche 7wecke W Aa1ls Herz gelegt un! selbst mit namhaften
Spenden vorangegangen. Was immer auch dıe Motive Vinckes gEWESCH
sein mOögen,° die beiden damals vielleicht wichtigsten Führer der WEeSst-
falıschen Judenschaft, Alexander Haindorf un Abraham Sutro, hielten
ogroße Stücke auf den obersten Repräsentanten des preußischen Staates

Westfalen.
Geschwiegen se1 VO' den nıcht aufzählbar vielen Zeugnissen

freundschaftlicher Verbundenheit westfälischer Juden mit iıhren christ-
lıchen Nachbarn un den fast den Bestand des Judentums gefährden-
den vielen Mischehen VOTL allem ersten Drittel unseres Jahrhunderts,
dıie fast alle dıe Bewährungsprobe der NS-Zeıt bestanden un damıit
dem jüdischen Partner der Regel das Leben retteten.
selben Zeit Übergriffe un Ausgrenzung VO Juden gab, der Antiısem1i-
t1ismus esonders der spaten Weimarer Republık bedrohlich wuchs,
se1 nıcht verschwiegen. ber wer die YanNzc Geschichte der Juden
Westfalen „leidvoll““ verbuchen und alle Beziehungen
schen Christen un!' Juden der ubrıik „Schuldgeschichte“ g
ordnet, WwWIieE dies die Synode der Evangelischen Kırche VO:  - Westfalen
schon 1988 sah,® verftehlt schlicht dıie Wirklichkeit.

Angesichts seiner überall zutage tretenden, der Summe blamablen
Unkenntnis der Geschichte der Juden Westfalen muß sıch der Syn-
odalausschulß3 fragen lassen, Warum sıch niıcht beispielsweise des

/Zu seinem widersprüchlichen Judenbild vgl Ludwig Freiherr Vıincke Eın westfä-
lısches Profil zwıischen Reform un! Restauration in Preußen, Münster 1994, 289-
208
Vgl Christen und Juden, WIE Anm. 3’ 145
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„Netzwerkes Geschichte un!' Leben der Juden Nordrhein-Westfa-
len  CC bedient hat, dem der judatistische Sachverstand des Bundeslan-
des gebündelt ist.6© Wahrscheinlich wußte der Ausschuß, Wenn iNnan die
anderen Defizite als Maßstab nımmt, aber niıcht einmal, das VO
Lande Nordrhein-Westfalen ins Leben gerufene und VO  w gefÖör-derte Netzwerk 1bt.

Nostra culpa
Um eindeutiger ist die orundsätzliche Finstellung ZuUum Verhiältnis
VO Christen un Juden der Geschichte: die Kirche habe sich VO

Anbeginn und fortwährend der Synagoge schuldig gemacht, und s1e
das auch heute och Dies belegt das (S 55) abgedruckte Gebet. Es

spricht VO'  $ den „vielen Verletzungen“, „dıe Christen der Judenheiıit immer och zufügen“. Wıe ein christlicher Palästinenser hier
mitbeten soll, wird freilich nıcht mitbedacht, WIE enn überhaupt das
Verhältnis des Staates Israel den Palästinensern der das ohl
als anstößig empfundene Problem der sogenannten mess1ianischen
Juden keiner Stelle erwähnt wıird.® Es wiıird auch nicht gesagt,Juden Sinne des erwähnten Gebetes ELWw: Raum der Evan el1-
schen Kırche VO' Westfalen heute och verletzt werden. Offiziell SC-nıcht un bewußt ohl kaum! Die „theological cCorrectness‘‘ des
Ausschusses geht weit, daß 5SOgar wohl 4Uus christlicher Nächsten-
lhebe angebotene Hiılfeleistungen für Kontingentflüchtlinge Aus der ehe-
malıgen Sowjetunion (D 53) er stellen weıl s$1e als MIs-
s1ionarıische Aktıvıtäten VO den bestehenden jüdıschen Gemeinden
mißverstanden werden könnten. Im inne des vorlagentypischen 1fe-

scheint Umkehrung rüherer christliıcher Überheblichkeit
fast unanstandig sein, siıch VOT Juden freudig als Christ bekennen.
Siıch „1mM Angesicht sraels“‘ praktisch seines Christseins ständig schä-
inen sollen, ann aber doch ohl nıcht die Grundhaltung der Kırche
Juden geg;nüber se1in. S1e macht sich selbst und ihre Botschaft
glaubwürdig.

Man MO dies nıcht mißverstehen! Wo die Kiırche auf einer
fast 2000jährigen Geschichte den Juden schuldig geworden ist und
das gewiß nıcht selten auch ihre mißgeleiteten Anhängeroft schrecklicher Weise Juden verfolgt un: getotet haben, muß dies
deutlich ausgesprochen werden. Dies muß siıch auch, WAas die Vorlage

In: Geschichte, Polıtik und ihre Dıdaktık 2 $ 1996, 263-265
Auf diese Problematik geht dıe Arbeıitsbericht der bayerischen Landeskirche
ein, WIE Anm. 7) S
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ıhrer unhistorischen, angstlich ein überholtes erständnis des Neuen
Testamentes wahrenden Sıcht nıcht zugeben können glaubt, auf die
ıhren Glauben begründende Schrift erstrecken. In diesem Sınn sollte
eingesehen werden, Matth 2125 keinen historischen 'Tatbestand
ausdrückt, sondern als Versuch werten ist, die eingetretene Iren-
nungssituation ZuUum Judentum theologisch begründen.

Nıchts also eine SECNAUC, ja schonungslose Aufarbeitung der
Vergangenheit, der Kırche allgemeinen und der Fvangelischen
che VO'! Westfalen besonderen sowochl VOrTFr als auch ach 1933,
nichts auch eine intensive selbstkritische Beschäftigung muit den
auch Bereich der westfälischen Landeskirche nachweıisbaren Ver-
fehlungen jüdischen Miıtmenschen und hiıeran estmachbarer
Schuld, aber alles dıe wehleidige pauschale „Nostra culpa‘““-Hal-
tung, dıie fast die YanNzce Vorlage durchzıeht. Konturenloser Phılosemi-
tismus heute macht die belastete Vergangenheit niıcht besser un:! auch
dıe Kırche kaum glaubwürdiger.

Moralısche Behaftung
Selbstverständlichkeiten wIie dıe Verpflichtung, jedem Antiısemitismus
sofort un: energisch entgegenzutreten un siıch A für dıe Unantastbar-
eit jüdıschen Lebens“‘ einzusetzen, bräuchten eigentlich kaum betont

werden. hne 7 weıifel ist CS eine Aufgabe der Kırche, „antisemiti-
schen Haltungen entgegenzutreten”, wIie ein YanNzes Kapıitel überschrie-
ben ist. (>ber „sich auf unabsehbare Zeit keine Jünge-

Generation Deutschland der Verkettung die Generationenfolge
entziehen“‘ kann (S 7 klingt allzu sehr ach ewiger Erbschuld aller
Deutschen un dürfte dieser Form auch verantwortungsvollen Jun-
SCHh Menschen kaum mehr vermittelbar sein

Aufgabe derc
Weiterführend ist dagegen die Einsicht, „sich alle zentralen Wert-
vorstellungen für das Zusammenleben: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit,
Nächstenliebe, Fremdenfreundlichkeit, Menschenwürde un Men-
schenrecht den jüdıschen eılen des Christentums verdanken“‘ S 80)
Dıies Ausbildung, Lehre, Schule un Predigt deutlıiıch machen,
sollte die zentrale Aufgabe der Kırche Juden gegenüber se1in. Miıt der
Vertiefung dieser Einsichten un damıit besserem Verständnis für die
jüdısche Religion un iıhre Anhänger würde VO  — innen her mehr auch

deren Schutze als durch gebetsmühlenhaftes Wıederholen
kirchlicher un deutscher Schuld.

DA



Anregungen und Hinweise
Die Synodalvorlage un auch eine Arbeıtshilfe mit „Anregungen dıe
Praxis“ siınd ber das Landeskirchenamt, Bielefeld, Altstädter
Kiırchplatz 5, beziehbar. In der Arbeitshilfe finden sıch . die
Zielgruppe Sekundarstufe Planungsschritte den Unterricht un:
einige charakteristische chassıdische Geschichten S D f.) VOTLr allem
aber wichtige (und kritische) Texte ZUum Verhältnis des Staates Israel
den Palästinensern und hier weıiterführende Adressen un Kontakte
(S5 sOowle die Anschriften der westfälischen Kultusgemeindenun Museen mit jüdischem Bezug (S ja Hıer fehlt leider Dren-
steinfurt

Hınzuweisen ist diesem Zusammenhang weiıter auf ‚„„Fu intern“,
dıe Vierteljahresschrift für Kvang. ionslehrerinnen und -lehrer
Westfalen und Lippe, Jg Viertehahr 1999 Dieses eft beschäf-

sıch nahezu ausschließlich mit dem ITIhema „Juden un Christen“‘
Unterricht. Es ist rhältlıch VO KEvan lıschen Presseverband

Westfalen un Lippe, Postfach 140380 Bıelefeld. Das Heft ent-
halt in einen interessanten Projektbericht „Spurensuche JüdischesLeben Bochum““©, einen auch Geschichtslehrer anregenden Be1-

ber „Christologie hne Antıyudaismus“ mit Anregungen den
Unterricht der Sekundarstufe 11 un: eine Betrachtung Marc
Chagalls 1964 entstandenem Bıld „Das Leben“, schließlich ausgewählteUnterrichtsmaterialien ZU: Ihema Christen un Juden S un:
Literaturempfehlungen).

uch der Hauptvorlage findet sıch ber das Anfang Gesagtehinaus vieles, WAS Geschichtsunterricht eingesetzt werden kann
ETW ein guL interpretierbares pseudochristliches, schroff antıjüdischesFlugblatt 4aus Minden 1843 Hıer hätte freilich auf Arno Herzigs WCB-_W_eisenc_ies Werk ber das westfälische Judentum 19. Jahrhundert®
hingewiesen werden sollen, dem das Flugblatt den orößeren g_schichtliıchen Zusammenhang eingeordnet wıird Leider fehlt auch die-
SCS zentrale Werk der Literaturzusammenstellung der Synodalvorla-

Eın fachübergreifendes Projekt
Für ein fachübergreifendes Projekt, Geschichte, Relig10n un Geogra-phıe einbeziehend, könnte die LAste aller westfälischen Orte (leıder oh-

Lippe) eingesetzt werden, denen VOT 1938 Synagogen standen

Wıe Anm.
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S 23) Bedauerlicherweise fehlt hier wieder dıe eine vertiefende
Weiıterarbeit notwendige Anmerkung, dıe Liste einem Jungst Cer-

schienenen Werk ber westfälische Synagogen NninomMMeEN ist.67 Die-
SC} könnten weıtere für ein Projekt vielleicht auswertbare Eınzelhe1i-
ten, die Entstehungszeit, entnommen werden. FKıne 4AUS der Syn-
agogenliste erstellbare Karte würde den Schülern markant VOFLr Augen
führen, ein wIie dıchtes Netz VO:  —$ Judenschaften VOTL der tlerzeıt
Westfalen überzog. In die Karte könnte die gerade mal eun Jüdi-
schen Gemeinden, vielleicht andersfarbig, eintragen, dıe sich heute
Westfalen finden (vgl.. hıerzu g Die Syn genkarte ware erweiter-
un ergänzbar durch eine allel anzulegende Friedhofskarte, die AUuUSs

dem kleinen Büchlein ber „Jüdısche Friedhöfe Westfalen und Lip-
Pe“68 werden könnte. Zwanglos heße siıch eine
rung ber den nächstgelegenen jüdischen Friedhof verbinden. Aus dem
Gegenüber jüdischer Gotteshäuser VOrFr 1938 un! heute ware Schülern
aller Stufen der Bruch  > den die Schoa auch Westfalen bedeutete,
augenfällig aufgezeigt. Ahnliches findet siıch schon dem eft „Juden

Westfalen““, 1994 Auflage erschienen,° aber VO der Synodal-
VOTr ihrem Schaden ebenso wen1g beachtet wIie die anderen VO'

der Landesbildstelle Westfalen-Lippe mit jeweils Di1as preiswert g-
rade Lehrer bereitgestellten Hefte eschichte der Juden
Westfalen. 79

Die Synodalvorlage bringt vielen Stellen Anregungen un Wiıs-
senswertes, ELW den blau unterlegten erklärenden Exkursen ber
Kaddısch S 42), ber den Gottesnamen, Mischna, Midrasch, almud
(S 45-4 Hıer ist Ss1e tro  S der hier vor: etragenen auch

den Geschichtslehrer wertvoll un die eigene Bıbliothek CMP-
fehlenswert.

(zünter Birkmann/ Hartmut Stratmann: Bedenke; VOIT WC] du stehst. Synago-
Cn und iıhre Geschichte in Westfalen un Lip C, Eissen 1998,
Düsseldort 1987
Hartmut Stratmann/Günter Birkmann: Jüdisc Friedhöfe Westfalen und Lippe,
In Westfalen Bıld. Reihe: Westfälische Kultur schichte, Heft Hıer SC 1 noch
auf „Jüdisches Leben in Westfalen un: Lippe in Bıblıographie“, ZUSAMMCNSC-
stellt VO  — Ula Ehrlınger, Warburg 1995, iesen. Da diese Bıblıo phie unzu-
reichend ist, vgl Westfälische Forschun 4 ‚ 1996, /40-43, SC1 aufmerksam

macht auf den Ausstellungskatalog „Jü hes Leben in Westfalen“‘, Kirsten
enneken und Andrea Zupancıic, Essen 1998, und für den Regierungs ”zirk ÜDet-

mold auf den monumentalen and VO!  —_ Ellfı Pracht: Jüdıisches Kulturerbe in Nord-
rhein-Westfalen, Teıl 111 Köln 1998
Vgl hierzu Determann, Anm. 4 9 weıiter den Katalog: udentum un! Holo-
Aus! Der Antısemitismus un! seine Folgen. Fılme, Diaserien, Tonbildreihen, hg.v.
der Landesbildstelle Westfalen, Münster 1988
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hne Eınschrankung begrüßen ist die (S 80) vorgesehene Ver-
pflichtung, 1 Studium W  S 55  1n thematisch einschlägige Lehr-
veranstaltung“ besuchen und Kenntnisse ZU: „Verhältnıs VO  — Ju
dentum un Christentum““ auch für die Prüfung nachzuwetlsen. Sollten
siıch dıe ( Cü£ esonders eressierte Studierende Aussıcht

„Möglıchkeiten ein: intensive Begegnung MIit dem Judentum
das Studium einzubeziehen verwirklıchen lassen Eetrw: rogramm
„Studium Israel““ würde ohl ein Synodalvorlage „Christen un!
Juden“ anders aussehen als das vorliegende Kirchenpapier

Zusammenfassung
Auf rund der hier ihrer Fülle gar niıcht vollständig auflistbaren
handwerklichen un inhaltlıchen Mängel hat der Ausschuß mit
Synodalvorlage der andeskirche keinen guten Dienst erwiesen. Vor
allem auf neutestamentlichem, juden- landesgeschichtlichem Gebiet
ist die Vorlage erschreckend WeIit VO' dem gegenwartigen wissenschaft-
lıchen Forschungsstand entfernt. AÄußeres Indız hierfür sind die völlıg
unzureichenden iteraturhinweise.

Der Wende- un: Ausgangspunkt der tiefgreifenden bıs heute
dauernden Belastung des christlıch jüdischen Verhältnisses dıe Kata-
strophe des Jahres un ihre Folgen findet keinerle1 Erwaäahnung | ie
christlich-jüdischen Beziehungen Laufe der Geschichte sind völlıg
undıfferenziert un häufig unzutreffend gezeichnet, die Darstellung der
Geschichte der Juden Abendland enthält, SOWEILTL S1e nıcht ontu-
renloser Allgemeimnheit als ununterbrochene Verfolgungsgeschichte Ver-

bleibt ASSIVeE Fehlurteile Hınzu fast durchweg blamabel gerknn
Kenntnisse der eschichte der Juden Westfalen
Grundsätzliche Bedenken bestehen dıe Tendenz der Kırchen-

schrift Die „UNVOrEINSCNOMMECNE Aufmerksamkeıt  ‚CC dıie laut Vorlage
(S gegenüber dem Judentum geboten SCr wird 1 ıhr einene-
hend kritiklosen Philosemitismus verkehrt, MT dem n1ıemanden gedient
IST, der vielmehr Mit „Überschwang auch den jüdıschen Partner
mißtraussch machen könnte un womöglıch SOgar die Gegenhaltung:
Antisemitismus provoziert Dem aber sSEe1 (sott vor!
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